
I ndersdorfer Gnadenstätten 
Zur Wallfahrtspflege des Augustiner Chorherrenstiftes 

Von Dr. Peter D orn er 

Das wahre VerhäJmis zwischen ausschließlich gewachse­
nen GnadenStätten und den gewissennaßen innerlich vor­
bereiteten Wallfahnsorten ist heute nicht mehr abzu­
schätzen. \V:ihrend man in der Barockzeit die erstere Ent­
stehung immer sehr betonce: wurde von der AufkJärung 
meist das Letztere uncemcll~ Sicher hat beides zusam­
mengewirkt. Und es ist nicht zu übersehen, daß die Klö­
ster den winschaftlichen Vorteil einer volkreichen Wall­
fahrt sehr wohl zu schätzen wußten. Die immer wieder 
zitierte Wies bei Steingaden wäre als rypisches Beispiel zu 
nennen. Aber auch vielen anderen bayerischen Klöstern 

Kloitt!r lndt!r1dorf als Gnadtn­
und Wundtrort. 
Kupfmtich ( 1762) 11011 jo/1a1m 
Gt!org Ditfft!11bru1111tr, Sttchtr: 
Joba1111 Baptist Klaubttr. 

llcpro ' Ur. Pcrtt llornrr 

sind größere Wallfahrten zugewachsen: ecwa Rotten­
buch der Hohepeißenberg, Oberaltaich die Wallfahrt 
auf dem Bogenberg, Dießen die zu Grafrath, Andechs 
die Wallfahrt im eigenen Goneshaus. Für die Indersdorfer 
Bemühungen zeugt ein Schreiben des Freisinger Fürsrbi­
schofs Veir Adam von Gepeckh vom 16. Januar 1646, wo­
rin dieser das Gesuch des lndersdorfer Propstes um ln­
korporierung der neuen Wallfahn Taxa ablehnt: es sei 
nicht gewiß, wie lange der Zulauf des Volkes anhalte, 
außerdem seien noch 900 Gulden Bauschulden vor­
handen~ 

341 



I ndersdorf er Wallfahrtsorte 

Im geistlichen Bereich des Klosters lndersdorf entstanden 
mehrere Wallfahrten - eine wirklich große war nicht 
dabej. 
Die bedeutendste ist die zur Muttergottes in Ainhofen 
gewesen, verkörpert durch ein romanisches Gnadenbild~ 
Die Entstehungslegende, die einen Priester, der die Scarue 
roje einem Messer bearbeiten will, erblinden läßt, deutet 
vielleicht auf eine versuchte Erneuerung des alten Bildes 
nach dem Geschmack späterer Zeit hin. Als Beginn der 
Wallfahn wird das Jahr 1519 angesetzt. Noch heute fin­
den sich in Ainbofen zahlreiche Votivtafeln vor. 
Bescheideneren Ausmaßes war die Wallfahrt zur bl. 
Ottilie in Straßbach~ von der nur mehr wenige Votivga­
ben künden. 
Als Erinnerung an die Mauritius-Wallfahrt in Ottmars­
hart findet sich dort eine Glocke, von der es hcißt, daß 
Schwerhörige, die sie um den Altar tragen ihr Gehör wie­
der erlangen. Die Beziehung zum hl. Mauritius stellt eine 
Legende aus dessen Leben her:6 Einer Mutter, die über 
den Tod ihres Sohnes untröstlich war, erscruen der Heili­
ge und sprach: •Weine nicht um ihn, als wäre er tot, son­
dern wisse, erwonnet unter uns! Willst du das prüfen, so 
sollst du morgen und alle Tage deines Lebens, wenn du 
zur Frühmette gehst, seine Stimme unter den singenden 
Mönchen hören. - Das tat sie alle Zeit und böne runfort 
deutlich ihres Sohnes Stimme unter den singenden Mön­
chen.« Der hl. Mauritius hat als römjscher Offizier im 
Jahre 280 mjt seiner Legion den Marcyrertod erlitten. Im 
PEarrhof Indersdorf findet sich noch ein großer Kupfer­
stich aus Omnarsbart auf dem der Augsburger Künstler 
Gottfried Bernhard Göz7 Martyrium und Wunder des 
Heiligen dargestellt hat. 
Auch die Wallfahn zum hl. Wolfgang bei Pipinsried ge­
hörte zum Kloster lndersdo~ In der !<leinen Kirche auf 
der Flur vor dem Dorf spiegelt sich nochmals das künst­
lerische Bemühen lndersdorfs in der Barockzeit, denn die 
Ausstattung ist im Zusammenhang mit der Erneuerung 
der Klosterkirche entstanden. Stuck und Kanzel weisen 
auf Franz Xaver Feichonayr und dem Deckenfresko 
könnte ein Enrwurf von DieHenbrunner zugrunde liegen. 

Anregungen zur Frömmigkeit 

Es gibt heute noch Zeugnisse, dje erkennen lassen, daß 
auch die Augustinerchorherren von lndersdorf der Phan­
tasie des Volkes Bilder vorgaben, an denen Wunder sich 
ranken konnten. Ein Dokument hlerfür sind zwei Kup­
ferstiche, die PropSt Gelasius Morhart für seine Chronik9 

bat stechen lassen. Auf dem einen bat der Künstler die 
beiden Stifter des Klosters dargestellt unter dem Schutz 
der Muttergottes, die aber hler als Gnadenbild über 
Mensch und Kloster schwebt - es ist das Abbild des noch 
heute in der Rosenkranzkapelle vorhandenen Standbildes 
der Domina fundatrix~0 Dieses Muttergottesbild ist aber 
rucht zum Ausgang einer Wallfahrt geworden. 
Der andere Kupferstich gibt gleich mehrere Möglich­
keiten des Wirkens göttlicher Gnade. Propst Gclasius 
schrcjbt zu dem Bild:11 •In dem Kupfer ist oben in der 
Mine entworfen das Gnaden-Bild Maria Hilf, bey wel­
chem die andächtige Vereltrer in allen ihren Anliegenhei­
ten HüJ.ff finden. Neben selben seynd zu sehen die 4 hei­
lige Martyrer Julius, Innocentius, Felix und Lucius son-
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derbahre Schutz-Patronen des OoStCT'S, d~ kostbahr 
gefaßte heilige Leiber in der CloSter-Kirchen auf denen 
4 ersten Seiten-Altären zur öffenilichen Verehrung ausge­
setzt seynd. Unten rechter Hand ist vorgestellt die wun­
derliche Begebenheit mjt dem frommen Bruder Maroldo, 
da Propst Henricus in dem Brod-Korb mit Emaunen 
statt Brod Spähn gefunden. Lincker Hand aber Maroldus 
vor einer Crucifuc-Säulen bettend, und sterbend, dessen 
seeliger T odt durch die von sich selbst läutende Glocken 
verkündet worden. • Dieser Legende iSt von Propst Ge­
lasius ein eigenes Kapitel der Chronik gewidmet wor­
den!1 Er erzählt da von der Barmherzigkeit des Bruders 
Marold, der die Siechen in Straßbach versorgte, schließt 
aber mit den Worten: •Bey dessen etwas erhöhten Grab 
ware vil Jahr ein grosser ZuJauff des Volcks, welches auch 
viele Votiv-Taflen an denen Mauren aufhängete, welche 
aber alle auf einsmahligen Befehl des Ordinarii hinweg ge­
nohmen, und das Grab dem übrigen Kirchen-Pflaster 
gleich gemacht wurde.• Warum die Verehrung Marolds 
verboten wurde, bleibe offen. 
Ein weiterer Wunder-Ort war die Schwruge des Klosters 
nahe Dachau, die nach dem Propste Johannes Rothuet 
Rothschwruge genannt wurde!3 Sie liegt heute hinter den 
monströsen Brückenbauten einer Straßenkreuzungsan­
lage versteckt. Dort hatte in der 1802 abgerissenen Ka­
pelle der Maler Johann Georg Dieffenbrunner auf einem 
Fresko die wunderbare Begebenheit dargestellt, die sich 
bei der Ennordung eines Dachauer Grafensohnes zuge­
tragen hatte. Der Jagdhund hatte nämlich die abgeschla­
gene Hand seines getöteten Herrn in die Dachauer Burg 
gebracht •und selbe zu denen Füssen der Gräfin gelegt. 
welche sogleich aus dem noch an dem Finger befindlichen 
Ring mit größtem Herzenleid erkannt, d4tß es die Hand 
ihres inruglich geliebten Soltnes seye ... An dem Ort, wo 
selber ermordet worden, hat die fromme Gräfin noch 
selbes Jahr ein KirchJ erbauen lassen.•„ Als Propst Ge­
lasius diese Kapelle 1764 - 1766 neu errichten und ausscat­
ten ließ, hatte der Maler Dieff enbrunner nicht eine Szene 
aus dem Leben des Kirchenpatrons S. Jakob darzuscellen, 
sondern eben diese wunderbare Begebenheit. Daß auch 
gleichzeitig ein Kupferstich mjt der Wunder-Damellung 
verbreitet wurde!5 ist wohl als Anstoß und Hoffnung zu 
sehen, es möchte neben der verkehrsreichen Straße von 
Dachau nach München in der Rotbschwruge eine Wall­
fahrt wachsen. 
Njcbt immer muß aber bei den Bemühungen, eine Kirche 
als Gnaden-Ort kenntlich zu machen die Absicht zu­
grunde gelegen haben eine Wallfahrt entstehen zu lassen. 
So hat das Kloster lndersdorf für seine Filialkirchen Re­
liquien der Patronats heiligen erworben und kostbar fassen 
Jassen. ln lndersdorf sind noch mehrere kunscvolle Re­
liquierunonstranzen aus dem 18. Jahrhundert erbalten. 
Eine roje Reliquien der bl. Agathe stammt wohl aus Arn­
zell, die Heiligkreuzreliquje aus Albcrsbacb, eine weitere 
Monstranz ebenfalls mit Kreuzpartikel und einer Reli­
quie des hJ. Bartholomäus aus der Marktkircbe in lnders­
dorf, eine Ottilienmonstranz aus Straßbach. 
Aus Glonn ist ein Emmerams-Reliquiar erhalten, das eine 
besonders wohldurchdachre Anordnung der Reliquien 
zcigt. Das Werk ist in schwungvollen Fonnen aus versil­
bertem und vergoldetem Blech getrieben. Flankiert von 
zwei Putten liegen aufgezogen auf ein silbernes Gitter die 



Medaillons mic den Heilrümern. Den Rahmen formen 
züngelnde Ornamente bis hinauf zum Auge Gones, das 
über Wolken schwebt. lm großen Ovalrnedaillon ruhe 
eine mit feinem Gespinst überzogene, von Perlen, Glas­
steinen und Drahtfiligranen umkrustete Reliquie des hl. 
Emmeram, die das KloSter wohl vorn Stift S. Emmeram 
in Regensburg erhalten hat, wo der Heilige begraben ist. 
Die Beziehung zu Oberbayern bringt die Reliquie ·De 
Lapide Manyrii S. Emrneram•, ein Stückchen jenes Find­
lingsblockes in Kleinhelf endorf bei Bad Aibling, auf dem 
im Jahre 715 Emrnerarn das Martyrium erlin~6 Der Stein 
ist im 18. Jahrhunden von einer Wallfahrrskirche über­
baue wordcn~7 Damals hat man auch eine realistische 
Manergruppe mit lebensgroßen Holzfiguren auf den 
Stein gestellt. - Die Seitenaltäre von Glonn sind den Hei­
ligen Sebastian und Magdalena geweiht. Auch ihrer wird 
durch zwei Reliquien in der Monstranz gedacht. Dazu 
kommen schließlich noch Reliquien des hl. Franz von 
Paula und der hl. Johanna von Chantal, der Gründerin 
des Ordens der Salcsianerinnen. Sie wurde 1767 durch 
Papst Clemcns Xll I. kanonisiert. Da der Zettel zur Re­
liquie noch von der •seligen• j ohanna spricht, muß die 
Monstranz vor 1767 enmanden sein und wir gehen nicht 
fehl, wenn wir auch hier wieder den gelehrten und kunst­
sinnigen Propst Gelasius Morhart als Auftraggeber an­
nehmen, der von 1748- 1768 die Geschicke des Klosters 
lenkte. 
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Liebe Leser! 
In den letzten Jahren häuften sich die Fälle, in denen Mit­
arbeiter der Regionalpresse Beiträge aus dem Amperland 
ohne Quellenangabe auswerteten und zum Teil sogar 
auszugsweise abschrieben. Das ist geistiger Diebstahl. 
Die Mitarbeiter des Amperlandes haben die Ergebnisse 
ihrer Beiträge meist durch mühsame, langwierige Archiv­
forschungen erarbeitet und damit daran geisrigcs Eigen­
tum erworben. Ln einem konkreten Falle des unerlaubten 
auszugsweisen Nachdruckes hat sich sogar der Redakteur 
geweigert, die Quellenangabe nachträglich zu veröffent­
lichen. Wir binen Sie, uns über beobachtete weitere Falle 
des geistigen Diebstahls zu informieren. 

Die Redaktion 
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